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Die bisherigen Lrrungenſchaften der Kriegerheim- 
ſtättenbewegung in der Gejehgebung. 


Die Rriegeranjiedlung ift in größerem Raßſtabe nur möglich auf gemein? 
nütziger, durch die ſtaatliche Geſetzgebung geſchaffener Grundlage. Des⸗ 
halb hat auch der Hauptträger der Bewegung, der Hauptausſchuß für 
Kriegerheimſtätten in Berlin (NW. 23, Leſſingſtr. 11) es als ſeine Haupt⸗ 
aufgabe angeſehen, von Anfang an ein Reichsgejeh zu erſtreben, auf 
Grund deſſen den heimkehrenden Kriegern mit öffentlicher Hilfe eine 
unverſchuldbare Heimſtätte erreichbar gemacht wird, ſel es als ländliche 
oder gärtnerische Siedelung (für dazu befähigte Bewerber), ſel es als 
einfaches Wohnheim. Dieſes Nelchsgeſetz iſt leider bis heute noch nicht 
erreicht. Um jo wichtiger iſt dann aber dle Frage, was es an anderen 
gejeglichen Grundlagen jegt ſchon gibt, auf Grund deren die Anjiedlung 
von Kriegsteilnehmern möglich iſt. Sie ſoll hier kurz beantwortet 
werden. 

Daß ein Kriegerhelmſtättengeſeh dem Willen des Reichstages entgegen⸗ 
käme, iſt zweifellos. Denn ſchon am 24. Mai 1916 hat der Reichstag 
in zwei einſtimmig angenommenen Lntſchließungen vom Bundesrat 
die möglichſt raſche geſetllche Regelung der Krlegerhelmſtättenfrage ver⸗ 
langt „mit dem Slele, Rechtsgrundlagen zu schaffen, welche ſolche Heim: 
ſtätten ihrem Zweck dauernd erhalten“. Er hat ferner gleichzeitig be⸗ 
ſchloſſen, daß an dem ſog. Reihswohnungsfürjorgefonds und an dem 
Geſeh betr. Bürgſchaften des Reiches zur Förderung des Baues von 
Kleinwohnungen für Reihs- und Militärbedienftete auch Krlegsteil⸗ 
nehmer und deren Sinterbliebene Anteil erhalten ſollen. Dor allem aber 
hat der Reichstag durch das Kapitalabfindungsgejeh vom 3. Juni 1916 
den Kriegsinvallden und den Hinterbliebenen der Gefallenen, als der: 
jenigen unter den Kriegsteilnehmern, die der Förderung ihres Fort⸗ 
kommens am meiſten bedürfen, die Anſiedlung erleichtert und vielfach 
erſt ermöglicht, und ihnen damit den Weg zur beſten Art der Derwen- 
dung Ihrer Derjorgungsgebührnisje eröffnet. Welchen Segen diejes Ge⸗ 
jet ſchon geftiftet hat, läßt ſich am beſten aus dem Umfang ſeiner An- 
wendung erkennen. Da ſtellt nun ein Brief des Leiters der Derjorgungs- 
abteilung im preußlſchen Rriegsminifterium, des Generalmajors Srhrn. 
v. Langermann feſt, daß ſchon in den erſten elf Monaten der Geltung 
des Gejehes allein im Bereich des preußlſchen Kriegsminlſterlums 
4900 zuſtimmende Beſchelde auf Kapitalabfindungs⸗Anträge ergangen 
ind. 

50 Preußen waren landesrechtliche Grundlagen für die Anſledlung in 
den Rentengutsgejehen ſchon ſelt den Jahren 1890 und 1891 vorhanden. 
Sie jind während des Krieges durch das Geſet zur Förderung der 
Anjiedlung vom 8. Mai 1916 in dankenswerter Weije erweitert worden. 
Es ſchuf in erfter Linfe für den jo notwendigen Swiſchenkredit, dejjen 
35 Millionen faſt aufgebraucht waren, neue Mittel im Betrage von 
100 Millionen Mark und gewährte eigens mit Rüdjiht auf dle Anjied- 
lung von Krlegern beſondere Erleichterungen der Kleinſiedelung. Wichtig 
iſt vor allem, daß nach dem neuen Geſehe die Rleinjiedelungen jetzt bis 


zu 90% des Tarwertes beliehen werden können. Den Siedlern kann 
die Rente für die erſten drei Jahre geſtundet werden. Die zur Durch⸗ 
führung des Verfahrens erforderlichen Geſchäfte ſind von Gerichts, 
gebühren und von der Stempelſteuer bereit. 

Auch Bayern hatte ſchon vor dem Kriege ein Anjiedlungsgejeh, das 
Geſetz Über die Landeskulturrentenanſtalt von 1908. Diejes Gejeh ent⸗ 
hielt die Ermächtigung, Darlehen u. a. auch zur Herſtellung oder ge, 
ſundheitlichen Derbejjerung von Kleinwohnungen oder zur Anjiedlung 
von landwirtihajtlihen Arbeitern auf Stellen von höchſtens 2 ha zu 
geben. Aber von den Landgemeinden war dieſer Kredit niemals in Ans 
ſpruch genommen, eine Siedlungsarbeit nie unternommen worden. 
Ole unter dieſen Umſtänden nötige Derbejjerung des Gejehes erfolgte 
durch das Geſet über die Anjiedlung von Krlegsbeſchädlgten in der 
Landwirtſchaft vom 15. Jull 1916. Diejes neue Geſetz gewährt dle Dar, 
lehen unmittelbar an Krlegsbeſchädigte zur Anjiedlung in landwertſchaft⸗ 
lichen Betrieben oder zur Stärkung landwirtſchaftlichen Beſitzes, beides 
bis zu einer Betriebsgröße von 5 ha. Zur Ergänzung des bei der Dar; 
lehensaufnahme erzielten Barbetrages, der an ſich leider unvermeld⸗ 
licher Weiſe durch Kursverluſt an den Rentenbriefen beeinträchtigt wird, 
kann der Staat Zuſchlſſe bis zur Erreichung des Nennbetrages gewähren. 
Wird das ſo gegründete Anweſen ohne Zuſtimmung der Landeskultur⸗ 
rentenanſtalt ganz oder teilwelſe veräußert, jo kann dleſe das Darlehen 
kündigen. Außerdem iſt eine fakultative Derſchuldungsgrenze feſtgelegt. 
Dieje beiden Beſtimmungen ſind hervorragend geeignet, die Heimjtätten 
ihrem Sweck dauernd zu erhalten. Zur weiteren Förderung und prak⸗ 
tiſchen Durchführung der Anſledlung iſt in den letzten Tagen in München 
eine bayrlſche Landesjiedlungsftelle gegründet worden. 

Im Unterſchied gegenüber Bayern hat das Königreich Sachſen ein 
Anſiedlungsgeſetz nicht nur für Kriegsbeſchädlgte, ſondern für Krlegs⸗ 
teilnehmer im allgemeinen geſchaffen (am 5. Mai 1916). Auch von der 
in Bayern feſtgehaltenen Beſchränkung auf dle Anſtedlung in der Land; 
wirtſchaft iſt hier nichts zu finden. Für ländliche und ſtädtiſche, bäuer⸗ 
liche und gärtnerische, Handwerker- und Arbeiterftellen gilt das Gejeh 
in gleicher Welſe. Die Durchführung der Siedelung iſt der unter Auf⸗ 
ſicht des ſächſiſchen Ninifteriums des Innern ſtehenden Stiftung Heimat⸗ 
dank übertragen. Wer als Teilnehmer am Krlege zu gelten hat, richtet 
ji) nach den Beſtimmungen, dle der Kalſer auf Grund von $ 17 des 
Offizierpenjionsgejehes vom 31. Mai 1906 und von § 7 des Mann; 
ſchaftsverſorgungsgeſetzes vom gleichen Tage treffen wird. Auch Wit: 
wen und Waijen von Krlegsteilnehmern, die im Kriege geblieben oder 
an den Folgen einer Kriegsdlenſtbeſchädigung geſtorben jind, kommen 
für die Anjiedlung in Betracht. Die Stiftung Heimatdank hat ſich vor 
allem die Sicherung des nötigen Kreditkapitals angelegen fein laſſen 
und aus dem Stiftungs vermögen im Herbft 1918 einſtwellen 500 ooo M. 
für die Kreditgewährung bereit geftellt, die zu Darlehen bis zu 900,0 
des Stellenwertes Verwendung finden ſollen. 

Geſtützt auf dleſe Gesetze des genannten Bundesſtaates hat ſchon eine 
recht rege Siedelungstätigkeit eingeſet. Auch zahlreiche Städte haben 
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die Gründung von Kriegerheimſtätten⸗Kolonien in die Wege geleitet. 
In der letzten Zeit hat allerdings vielfach das Bauverbot, das von 
einer Reihe von Generalkommandos erlajjen wurde, um alle vorhan⸗ 
dene Arbeitskraft auf die Kriegswirtſchaft und die Erzeugung der 
Heeresbedürfnijje zu ſammeln, der Anſiedlungsarbeit ſtark hemmende 
Schranken auferlegt. Aber der Wille zur Ansiedlung bei unſern Kriegs⸗ 
tellnehmern wird ſich dadurch nicht abſchrecken laſſen, und wenn eln⸗ 
mal dleſe Derbote wieder verſchwinden können, wird das Werk mit 
doppelter Kraft gefördert werden. C. P. Hell⸗Berlin. 


Die Durchführung unserer Lebensmittelverſorgung. 


Gegenüber den täglichen Unbequemlichkeiten und kleinen Schwierig 
kelten der Kriegsernährung verkennen wir häufig die Bedeutung der 
Lelſtungen, die in der durchführung der Derjorgung von Heer und 
Dol mit Nahrungsmitteln gezeitigt worden ſind; gegenüber einzelnen 
Fällen von kleinlicher Selbſtſucht auf Seiten der landwirtſchaftlichen 
Produzenten ſind wir geneigt, die Derdienfte der großen Menge ihrer 
ae um die Sicherftellung unjerer Ernährung gering zu 
achten. 

Wir müſſen bedenken, daß wir bei Fortführung der vor Kriegsbeginn 
in der Landwirtſchaft üblichen Produktionsweſſe tatſächlich nicht in der 
Lage geweſen wären, dle Durchführung unjerer Lebensmittelverſorgung 
aus eigenen Kräften gewährleiften zu können: die internationale Ar⸗ 
beitsleiftung der vergangenen §rledensſahre hatte es uns ja als jelbft- 
verſtändlich erſcheinen lajjen, die für den heimischen Verbrauch erforder: 
lichen Getreidemengen beijpielsweije zum großen Teile aus dem Aus⸗ 
lande zu beziehen; und andererſeits hatte uns dle wachsende Nachfrage 
des Auslandes nach gewiſſen land wirtschaftlichen Produkten veranlaßt, 
von diejen weit mehr anzubauen, als etwa der Markt des Inlandes 
unter normalen Derhältnijjen jemals aufnehmen konnte. 

Dieje Derhältniſſe verlangten nach Ausbruch des Krieges vornehmlich 
nach Abſtellung, d. h. es mußte in erſter Linie erſtrebt werden, die für 
dle Ernährung erforderlichen Produkte der Landwirtſchaft in den be⸗ 
nötigten Mengen im Inlande zu ernten: jo mußte belſpielswelſe dle 
Produktion der Zuckerrübe eingeſchränkt, die Anbaufläche für Kartoffeln 
nach Möglichkeit erweitert werden. Es war — ganz allgemein gejagt — 
eine großzügige Umſtellung innerhalb der Landwirtſchaft erforderlich, 
und wenn dieſe ihre Richtlinien dafür auch durch die Welſungen und 
Dorſchriften der ſtaatlichen Stellen empfing, jo war ihre durchführung 
im einzelnen doch von dem guten Willen und der Arbeitsleiſtung jedes 
landwirtſchaftlichen Unternehmers, Angeſtellten und Arbeiters und von 
der Zuverläſſigkelt aller dieſer in hohem Maße abhängig. 

Des weiteren mußten ſich die Landwirte daran gewöhnen, ebenjo wie 
die Induſtriellen in ihren Betrieben mit Erſagmaterlalien zu arbeiten, 
jo beijpielweije in der Fütterung ihrer Diehbeftände, durch die deren 
Durchhaltung auf eine harte Probe geſtellt wurde. — Wir ſind durch 
drel Kriegsſahre hindurch nunmehr mit unjeren Nahrungsmitteln 
— den pflanzlichen ſowohl wie den tieriſchen — ausgekommen, und 
damit liegt das Derdienft der Candwirtſchaft im ganzen in der Ueber⸗ 
windung der ihr entgegengeſtellten Schwierigkeiten auf der Hand. 
Neben der ausreichenden Produktion und der möglichſt gleichmäßigen 
Derteilung der Lebensmittel wurde es ſehr bald auch notwendig, dleſe 
in ſolcher Welse zu verarbeiten, daß man jie längere Seit hindurch auf⸗ 
bewahren und ſie größeren Transporten für den Derbrauch innerhalb 
der Armee ungefährdet ausſetzen konnte. Dies wurde erreicht durch 
die Leiſtungen unſerer Kälte- und Konſerveninduſtrie im Kriege, die 
vornehmlich in der Konſervlerung von Fleisch ſich neue Methoden zu 
eigen gemacht haben, dle ſich weit über dle Bedürfniſſe der Krlegszelt 
hinaus noch in kommenden Friedensjahren bewähren werden: es iſt 
jeht beiſplelsweiſe gelungen, durch Anwendung des Gefrlerverfahrens 
geſchlachtete Schweine in bisher unbekanntem Umfange zu konſervleren 
und ihre Derwendung daher von Seit und Transporten bis zu gewiſſem 
Grade unabhängig zu machen. 

Ls iſt die Durchführung unſerer Lebensmittelverſorgung im Kriege jo 
recht ein Beiſpiel für die erfolgreiche Suſammenarbeit von Staat und 
Lrwerbsſtänden: Die Anordnungen des Staates wiejen der Landwirt: 
ſchaft und der Induſtrie ihre Aufgaben an. Und die Pflichterfüllung 
diejer Stände in der ihnen vorgezeichneten Richtung ſchufen uns die 
Mittel zum Durchhalten und damit die Möglichkeit zur Errettung des 
Reiches im Kampfe um ſeine Lxiſtenz. Dr. Singer-Berlin. 


Aufgaben und Organijation des Nationalen 
Frauendienſtes. 


Der Nationale Srauendienft iſt auf Anregung der Dorſitenden des 
Bundes Deutſcher Frauenvereine, Dr. Gertrud Bäumer, in den erſten 
Mobilmahungstagen Auguſt 1914 begründet worden. 

Die Aufgaben, die die Gründerinnen und ihre Mitarbeiterinnen der 
neuen Kriegsorganiſation ſtellten, waren Samilienfürjorge für gamillen, 
deren Ernährer im eld ſteht oder durch den Krieg arbeitslos geworden 
ift, ferner Mitarbeit in der Erhaltung einer gleichmäßigen Lebensmittel⸗ 
verſorgung, und ſchließlich Mitwirkung beim Ausbau des Arbeitsver⸗ 
mittlungswejens. Die zu Beginn der Tätigkeit veröffentlichten aus⸗ 
führlichen Vorſchläge zur Durchführung dieſes Arbeitsprogramms laſſen 
erkennen, daß die Bedeutung des Ernährungsproblems ſchon zu einer 
Seit erkannt wurde, in der der engliſche Aushungerungsplan noch nicht 
ſeine heutige Ausdehnung erlangt hatte. Ebenso zeigen die Anregungen 
zur Ausgeſtaltung der Arbeitsnachweiſe, daß ſchon im Herbſt 1914 an 
Erſat der Männer⸗ durch Frauenarbeit gedacht wurde, obwohl man 
natürlich den Umfang, in dem dieſer einmal notwendig werden würde, 
nicht ahnen konnte. . 

Um jede Kräftezerſplitterung zu vermeiden, traten die im Nationalen 
Stauendienft zuſammengeſchloſſenen Frauen allerwärts mit ihren 
Kommunalbehörden in Derbindung und boten dieſen, unter Derzicht 
auf eigene Dereins⸗ und Sammeltätigkeit, ihre freiwillige Mitarbeit bei 
der Durchführung der gemeindlichen Kriegswohlfahrtspflege an. Saft 
in allen Groß⸗ und Mitteltädten wurde die angebotene Hilfe mit dank⸗ 
barem Derftändnis begrüßt, jo daß die Nationalen Frauendienſte bald 
in vielen Städten ihre Tätigkeit entfalten konnten. 

Für die zu leiftende Arbeit war es von vornherein von größter Be⸗ 
deutung, alle Frauenkreiſe ohne Unterſchied der politiſchen oder kon⸗ 
fejjionellen Zugehörigkeit zufammenzufajjen. Dank der Großzügigkeit 
des aufgeſtellten Arbeitsprogramms gelang es ſchon in den erjten 
Tagen, die Mitarbeit der ſozialdemokratiſchen Frauen zu gewinnen; 
ebenſo traten die im Katholiſchen Frauenbund vereinigten Srauen, die 
im Gegenſat zum Deutſchen, Evangeliſchen und Jüdiſchen Frauenbund 
dem „Bund Deutjher Frauenvereine“ ſonſt fernſtehen, dem Nationalen 
Stauendienft bei. 

Ls ift leicht erklärlich, daß die Aufgaben des Nationalen §rauendienſtes 
in Berlin, wo ſelne Gründerinnen tätig waren, am raſcheſten zu voller 
Durchführung gelangen konnten. Das Zuſammenarbeiten mit der Berliner 
Stadtverwaltung geſtaltete ſich vom erſten Tage an auf das denkbar 
befte. Da die Stadt Berlin zur durchführung ihrer Kriegswohlfahrts⸗ 
aufgaben in 23 Bezirke getellt wurde, ſo gliederte auch der Nationale 
Frauendienſt Abteilung Berlin jeine Arbeit ſofort in 23 Rommijjionen, 
die den ſtädtlſchen Bezirken entſprachen. Die Stadt Berlin übernahm 
die Deckung aller entſtehenden Derwaltungskoſten und ſtellte dem 
Nationalen Srauendienft die für ſeine indloldualiſierende Unterſtützungs⸗ 
tätigkeit benötigten Geldmittel zur Verfügung. 

Die Verteilung der Mittel erfolgt nicht in Barunterſtützungen, ſondern 
in Form von Lebensmittelgutſcheinen. Lin ſorgfältig ausgedachtes, den 
Derhältnijjen immer wieder neu angepaßtes Dertellungsſyſtem ermög⸗ 
licht es, in gewiſſem Umfange auf die Ernährungsſitten der Krleger⸗ 
familien Einfluß zu gewinnen und dadurch die durch die Kriegslage 
gebotenen Ernährungsverhältniſſe etwas zu erleichtern. Insgeſamt ſind 
vom Nationalen Frauendlenſt Berlin vom 1. Auguſt 1914 bis zum 
1. Mai 1917 2716383 Mark in Gutſcheinen zur Ausgabe gelangt. Die 
zur Derteilung gelangenden Scheine beftanden teils in Anweiſungen auf 
Dolksküchen und Majjenjpeijungseintichtungen, teils in Lebensmittel⸗ 
gutſcheinen für Brot, Milch, Gemüſe, §ett und neuerdings Sleijh und 


Fisch. 

Die Beſucherzahl des Nationalen Frauendienſtes Berlin betrug im erſten 
Kriegsjahr durchſchnittlich 1 8— 20 ooo wöchentlich, in den letzten Rriegs⸗ 
monaten etwa 8—10000 wöchentlich. der Rückgang in der Sahl der 
Unterſtützten beweift, daß die Rriegerfrauen jeht jo ſtark in der Erwerbs⸗ 
arbeit ſtehen, daß ſie trotz der außerordentlich geſtiegenen Lebensmittel⸗ 
preije infolge der günſtigen Erwerbsgelegenhelten ohne beſondere Zur 
jahunterftühungen durch den Nationalen Frauendienſt auskommen 
können. Bemerkenswert ift beſonders, daß die Sahl der Arbeitsloſen, 
die die Hilfe des Nationalen Frauendienſtes in Anſpruch nehmen, faſt 
ganz zurückgegangen iſt. 

Die eigentliche Unterſtützungstätigkelt bedeutet aber nur einen Teil der 
Aufgaben, die der Nationale Frauendienſt den Kriegerfamilien gegen⸗ 
über leiftet. Die Beratung in allen wichtigen Fällen, z. B. in Riets⸗ 
angelegenheiten, Schwangerſchaft, Wochenbett, Krankhelten der Rinder 
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oder ſonſtigen wirtschaftlichen, körperlichen, ſeellſchen Nöten, in denen 
die alleinſtehende Krlegerfrau ſich nicht gut zu helfen weiß, liegt allen 
Mitarbeiterinnen beſonders am Herzen. Swiſchen den Kriegerjamilien 
und den Mitarbeiterinnen {ft in diejen langen Krlegszelten ein Band 
gegenseitigen Dertrauens und berſtehens geknüpft worden, das dazu 
führt, daß die Frauen ſich namentlich dann an den Nationalen Frauen⸗ 
dienſt wenden, wenn der für fie ſchwerſte und traurigfte Fall, der 
Heldentod des Mannes, eingetreten ift. In der Hinterbllebenenfürſorge 
ſuchen dle ſozlal geſchulteſten und warmherzigſten Mitarbeiterinnen nach 
Möglichkeit helfend einzugrelfen. 

der Nationale Frauendienſt arbeitet allerwärts in ähnlicher Weiſe wie 
in Berlin. Seit Anfang 1917 ſind die einzelnen Organlſatlonen zu 
elner „Deutschen Zentrale des Nationalen Frauendienſtes“ zuſammen⸗ 
getreten, die die Aufgabe hat, einen gegenjeitigen Lrfahrungsaustauſch 
in die Wege zu leiten und Arbeiten, die unabhängig von örtlichen Der 
hältnijjen ſind, anzuregen. Solche Arbeiten ſind 3. B. die Aufklärungs⸗ 
tätigkeit in der Ernährungsfürſorge, wie jie vom Kriegsernährungsamt 
gewünscht wird, Heranziehung zu den Sürſorgemaßnahmen, wie ſie 
durch die Frauenarbelts zentrale beim Rriegsamt-Stab getroffen werden, 
Mitarbeit für das Kriegspreſſeamt zur Erhaltung der Stimmung der 
weiblichen Bevölkerung, Propaganda für die Goldankaufsſtellen, Tätig- 
keit für den Kriegsausſchuß für Sammel- und Helferdienſt, der Der, 
wertung aller zur Ernährung und Rohftofjverjorgung notwendigen 
Abfälle und Erzeugnijje bezweckt, u. a. m. 

Es iſt für den Nationalen Frauendlenſt oberſter Grundjat, ſich überall 
dort zur Verfügung zu ftellen, wo es gilt, irgendeine Arbeit zu leiften, 
die noch der Hilfskräfte bedarf und ſich in jedem Augenblick den durch 
die Krlegswirkſchaftslage gebotenen Derhältnijen mit aller Energie und 
Catkraft anzupaſſen. Josephine Levp⸗Rathenau, Berlin. 


Der deutſche Werkbund im Kriege. 


Wenn unſere Seinde eln Stück deutjcher Arbeit zugleich beſchimpfen und 
nachmachen, it es ſicher gut. So geht es heute unſerer geſtaltenden 
Kunſt. Franzöſiſche Gelehrte ſuchen zu bewelſen, daß die Deutjchen nie 
etwas Eigenes erfunden und geſchaffen haben, während gleichzeitig das 
englische Handels miniſterium einen Verband britiſcher Fabrikanten und 
Rünjtler ins geben ruft als ausdrückliche Nachahmung des Deutſchen 
Werkbundes. Man hofft, durch ihn die beängſtigenden Erfolge der 
jungen deutschen Kunſt wett zu machen. 

u dem deutſchen Werkbund haben ſich 1907 führende Künſtler, Hand⸗ 
werker, Induſtrielle, Kaufleute und Kunſtfreunde vereinigt, um in 
wechjeljeitigem Einverſtändnis alle Gebiete deutſcher Werkarbeit mit 
gediegener Geſinnung und ſicherem Geſchmack zu durchdringen. Was 
ſich früher im engeren Sinne Kunſtgewerbe nannte, hat ſich unter dem 
weitergreifenden Namen Werkkunſt auf alle Arbeitsfelder ausgedehnt, 
die der formenden Geſtaltung zugänglich ſind, über Gerät und Wohnung 
hinaus auf das Haus, den Garten, die Stadtanlagen, die monumen⸗ 
tale Bildnerei und Malerei. Ueberall gilt es, echte Stoffe, Qualltäts⸗ 
arbeit, eigene, großzügige Formen und frische Farben durchzußetzen. 
Dazu hat der Werkbund erfolgreich geholfen durch ſeine Aufklärungs⸗ 
und Werbetätigkeit, jeine Jahresverſammlungen, jeine Jahrbücher, zu⸗ 
letzt durch die umfangreiche Werkbundausſtellung Cöln 1914. Dieſes 
groß angelegte Unternehmen hat der Krieg grauſam unterbrochen; in 
die weiten Hallen, die eine Fülle deutſcher Werkarbeit aus Nord und 
Süd und Oſt und Weſt eindrucksvoll zur Schau ſtellten, ſind nach dem 
1. Auguſt unjere Derwundeten eingezogen; nur das Werkbundjahrbud) 
für 1915 Deutſche Form im Kriegsſahr, München, 5. Bruckmann A. G.) 
hat in Bild und Wort einige Erinnerung feſthalten können. 

Aber unverdroſſen iſt der Werkbund auch während des Krieges ſeinen 
Zielen treu geblieben. Im erſten Augenblick hat er, eingedenk ſeiner 
vielen Auslandsbeziehungen, ſich der vaterländiſchen Propaganda 
gewidmet und der Zentrale für Auslandsdienſt vorgearbeitet. Bald 
aber ſtellte der Krieg ihm neue, eigene Aufgaben. Die erſte galt der 
Mode. Alle Patrioten empfanden, daß ein großes, ſelbſtbewußtes Volk, 
das jährlich für 90 Millionen Mark Kleiderwaren ausführt, nicht länger 
ohne jeden perſönlichen Geſchmack vom Ausland abhängen dürfe. Der 
Werkbund hat die Beteiligten vereint, im März 1915 in Berlin eine 
erſte, wohlgelungene Schau deutſcher Kleider in die Wege geleitet und 
mit den ſeither gegründeten gachorganiſatlonen weiter an der Dertiefung 
deutſcher Kleiderkunſt gearbeitet. 

Als zweites, ernſtes Problem der Seit warf ſich dle Geſtaltung unſerer 
Kriegergräber auf. Ihr drohten Gefahren aus dem gutwilligen Eifer unzu⸗ 
länglicher Kräfte und der geſchmackswidrigen Majjenware der Induſtrie. 
Gern erlleß deshalb der Werkbund einen Wettbewerb auf Anlaß des 


Verbandes deutſcher Hranitwerke in Karlsruhe, der soo melſt gediegene, 
ſchlichte Entwürfe zeltigte und über 5000 Mark unter die Künſtler 
brachte. Auch für die jo arg mißverſtandenen Nagelungszeichen hat der 
Bund ein Preisausſchrelben erlaſſen. In weiterem Rahmen aber hat 
er dleſe Aufgabe angefaßt, indem er ſein Jahrbuch für 1916/17 zu dem 
Werke „Kriegergräber im Felde und daheim, herausgegeben im Ein; 
vernehmen mit der Heeresverwaltung“ (München, §. Bruckmann A. G.) 
ausgeſtaltete, gemeinſam mit zwei glelchſtrebenden Derbänden und mit 
den beteiligten Minifterien. Don berufenſten Kräften opferwillig unter⸗ 
ftüht, wird der ſchöne Band in großer Auflage wegweijend wirken; dazu 
hat ein Freund des Werkbundes durch eine große Spende geholfen. 
Weiter ſind an den Werkbund Aufgaben zur Förderung deutſcher Aus⸗ 
landsgeltung herangetreten. Zum Bau des Hauſes der Freundſchaft 
in Konſtantinopel hat er im Auftrage der deutſch⸗türkiſchen Dereinigung 
geeignete Rünftler zu einem ſehr erfreullchen engeren Wettbewerb be⸗ 
rufen. Das auswärtige Amt hat ihn beauftragt, in leider gebotener Lile 
eine kleine, gewählte Ausſtellung deutſcher Werkkunſt zuſammenzuſtellen, 
dle mit gutem Gelingen in Baſel und Winterthur gezeigt worden iſt, 
und weiter für Bern geplant wird. Daneben aber ſind auch beſcheldenere 
Unternehmungen und Anregungen gereift: als „Deutsches Warenbuch“ 
eine bildliche Auswahl einfacher Gegenſtände des täglichen Gebrauchs, 
als „Farbenfibel“ von Geheimrat Wilhelm Oſtwald eine zeitgemäße 
Grundlage der Farbenlehre. An den neuen Aufgaben der deutſchen 
Schule, beſonders im Sinne praktiſcher Werkarbeit, iſt der Werkbund 
zielweijend beteiligt. die Geſchäftsführung (Berlin W., Schöneberger⸗ 
Ufer 36a) hat es verftanden, die Mitgliederzahl auf ihrem Beſtande 
von über zweitausend zu erhalten. So bleibt der Bund gerüftet für 
dle großen, ſchweren Ansprüche, die nach dem Frieden der Wiederaufbau 
der deutſchen Arbeit an uns alle ſtellen wird. 

Dr. Peter Jeſſen, Heheimer Regierungsrat. 


Die Trockenheit des Frühjahrs 1917 und ihre Urſachen. 


Wie außerordentlich unlogisch der Begriff wetterwendiſch iſt, hat uns 
der Winter und das Frühjahr 1917 gezeigt. Es gibt in Wirklichkeit 
nichts Beharrlicheres als das Wetter; denn wenn wir einmal von den 
jährlichen Uebergangszelten absehen, jo beſitzen einerjeits die Hochdruck⸗ 
gebiete und die Perioden heiteren Sonnenwetters eine große Ausdauer, 
während andererſeits dle Regenſtürme und die Schneeſchauern in end⸗ 
loſer Reihe aufeinanderfolgen. So darf man dle Zelt vom Anfang des 
Januar bis jetzt eigentlich als eine zuſammenhängende Wetterfolge be⸗ 
zeichnen; der Überaus ſtrenge Winter hängt in ſelnen Ursachen aufs 
engſte mit der gegenwärtigen Frühjahrstrockenheit zuſammen, welche 
ja in der zweiten Hälfte des Juni ihren Abſchluß gefunden hat. 

In der Seit vom November bis zum Februar liegt über Ajien ein 
mächtiges Hochdruckgeblet ausgebreitet, in deſſen Kern Barometerſtände 
bis zu 800 mm erreicht werden. Dieſes wanderte im Frühjahr polwärts 
und weiter bis zu den Meeresgebieten zwlſchen Grönland, Island und 
Norwegen, um im Spätſommer wieder nach Aſien zurückzukehren. 
Dleſe Erſcheinung hängt zuſammen mit dem gewaltigen abwärts 
ſinkenden Luftſtrom, welcher am Nordpol wle auch am Südpol infolge 
der Kälte der Cuftmaſſen das ganze Jahr über fließt. In den oberen 
und mittleren Luftſchichten, vielleicht bis zur Höhe von 3000 m, bes 
findet ſich der Strom ziemlich ſenkrecht über dem Pol; jedoch in den 
unteren Luftſchichten und an der Erdoberfläche wechſelt er in der ges 
ſchilderten Welſe zwischen dem aſlatiſchen Seftland und dem europälſchen 
Rordmeere, und zwar kommt das daher, weil im Winter der Rältepol 
über Ajien, im Sommer dagegen über dem Nordmeere liegt, und mit 
dem Kältepol wandert der Strom, deſſen Folgeerſcheinung am Erdboden 
das bekannte Hochdruckgeblet it. Da von hier aus dle Winde nach 
allen Seiten hin fließen, jo hat man nach geographiſchem Dorbild den Ber 
griff der nördlichen Windſcheide geprägt. Dieje Windſchelde ift für die 
Witterung und das Klima aller nördlichen Kontinente von außer 
ordentlicher Bedeutung. Im Winter beherrſcht fie durch Ihre mächtige 
Entwicklung den ganzen Länderraum Ajiens und greift von Nordoſten 
oder Oſten auch zeitweilig auf Luropa über. Im Frühjahr dagegen 
entſendet ſie ihre Luftſtröme an der Erdoberfläche und in einer Höhe 
von 12000 m Höhe nach Süden hin und dieſe erlangen zeitweilig, 
d. h. bejonders im März, im Mai und Juni eine jo ausgedehnte Serr⸗ 
ſchaft, daß längere Zeit hindurch frische, trockene Nordwinde wehen, 
welche im Gebiete des Atlantischen Ozeans jede aufſtelgende Luftbewe⸗ 
gung eines Ilefdruckgebletes und auf dem geſtlande jede Slutwoge eines 
noch jo mächtigen Stontgewitters zum Stehen bringen und zerſtreuen. 
Lin Gewitter entſteht nämlich dann, wenn die Temperatur der Luft 
mit der Höhe auf je 100 m um mehr als 1 C. abnimmt und wenn 
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über den unteren aus Oſten langjam bewegten Luftſchichten in 2000 m 
Höhe ein weſtlicher Schichtſtrom weht. Dann nämlich bildet ſich an der 
Grenzfläche in 2000 m Höhe eine Art Wogengang, auf deſſen Kämmen 
ji die Gewitterfronten emportürmen. Ein ſcharfer nördlicher Luftſtrom 
dagegen, welcher wohlmöglich bis zur Erdoberfläche hin vorherrſcht, 
zerſtreut eine ſolche Wogenbildung unbedingt. Je mächtiger alſo die 
nördliche Windſcheide entwickelt iſt (und das hängt unzweifelhaft mit 
der Sonnenfledentätigkeit aufs engſte zuſammen), um jo häufiger und 
andauernder treten die Perioden der trockenen nördlichen reſp. Sftlichen 
Luftſtrömungen auf, welche im Winter Kälte, im Sommer dagegen 


dürre, gewitterloje Hige bringen. Dies war auch im lethten Winter und. 


Frühjahr der Fall, und wir verſtehen aljo, daß beide derſelben Ursache 
ihren Charakter verdanken. Wir verſtehen aber auch, daß dle Trocken⸗ 
heit des Frühſahrs nicht mit einem großen Srontgewitter, ſondern mit 
einfachem Landregen ihren Abſchluß fand, da infolge der Luftdruck⸗ 
verhältniſſe im Nordmeere und der nördlichen Luftſtrömungen das 
Gleichgewicht der Luftſchichten ein viel zu ſtablles war, als daß die Luft 
zu großen Gewitterfronten emporwallen konnte, und ein ſolcher Gleich⸗ 
gewichtszuſtand ändert ſich nie plötzlich, ſondern nur ganz allmählich, 
wle wir es ja in den letzten Tagen beobachteten. der Regen kam zwar 
recht ſpät, aber nicht eben zu ſpät, und man darf von der kommenden 
Seit eine reichliche Entſchädigung für das erwarten, was das Frühjahr 
uns zu wenig gab. J. Dreis-Kiel. 


Lin Brief aus der Heimat. 


Neulich hat mich eine Krlegerfrau gebeten, ihr einen Brief an ihren 
Mann aufzuſetzen. Ich ſchrieb aus der Kenntnis der Derhältnijje, nach⸗ 
dem ich den letzten Brief des Mannes geleſen hatte, folgendes: 
Pforzheim, den.... Suli 1917. 
Lieber Hans! Dein Brief hat mich ſehr erfreut. Ich habe ihn den Kin⸗ 
dern vorgeleſen. Drei Tage hat Dich Gott im vorderſten Schüthengraben 
uns erhalten. Drei Tage lang haft Du keinen warmen Bijjen bekommen. 
Da will ich nie mehr klagen, daß wir jo knapp gehalten werden. Der 
kleine Willi, der vor 14 Tagen jeinen 5. Geburtstag hatte, fragte mich, 
warum der liebe Dater drei Tage lang nichts zu eſſen bekommen habe. 
Ich ſagte ihm: der Dater muß aufpajjen, damit die böſen Franzoſen 
nicht zu uns kommen und uns auch noch das letzte Stück Brot weg⸗ 
nehmen und Luch totſchlagen. Sie haben ja ſchon in Karlsruhe Bomben 
aus der Luft herabgeworfen, und ſo viele liebe Kinder ſind getroffen 
worden, und ihre Mütter haben jo bittere Tränen um ſie geweint. Da 
muß der Dater immerzu aufpaſſen und die Gulaſchkanone konnte nicht 
herankommen, weil überall die Granaten flogen. da ſagte der liebe 
Kleine: wenn Dater drei Tage nichts zu ejjen bekommen hat, dann will 
ich aber nicht mehr weinen, wenn ich noch mehr Brot haben möchte 
und keins mehr da ift. Es ſind ſchon acht Tage her. Das tapfere kleine 
Kerlchen hat wirklich gejagt, als das Brot wieder zu Ende ging, es muß 
halt reichen, Dater hat ja drei Tage lang nichts bekommen. Ich konnte 
Dir mit dem beſten Willen nicht früher ſchrelben, ich hatte alle Hände 
voll zu tun. In meinem Wäſchegeſchäft gibts ja jegt auch nicht mehr jo 
viel Arbeit, ſeitdem man keine Stärke mehr bekommt. Da habe ich das 
Geſchäft einfach acht Tage lang zugemacht und unſerem Nachbarn bei 
der Ernte geholfen. Du glaubſt garnicht, welche Freude mir die Land⸗ 
arbeit gemacht hat. Aber müde wird man bei der Arbeit in der friſchen 
Luft, und das Eſſen ſchmeckt. Darum kann ich Dir nicht mehr viel 
ſchrelben. Die Rinder ſind geſund; auch ſie helfen wacker auf dem Felde 
mit, und dieſe Arbeit macht ihnen vlel Spaß. Darum ſel Gott befohlen. 
Laß recht bald wieder von Olr hören. 
Ls grüßen Dich die Kinder und Deine Frau. 
Die einfache Frau meinte, das hätte ſie mir doch nicht zugetraut, daß 
ich ihre Gedanken ſo gut ausdrücken könnte. Dr. Allgäuer- Berlin. 
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Der Unterſtützungsanſpruch von Angehörigen zur 
Arbeit entlaſſener Mannschaften. 


Ls ift wiederholt vorgekommen, daß Heerespflichtige, die zur Arbeit in 
beſtimmte Betriebe entlajjen werden ſollten, die Übernahme der Arbeit 
abgelehnt haben, well der ihnen in Ausſicht geſtellte Lohn wenlger 
betragen haben würde, als ihre Löhnung nebſt freier Verpflegung und 
Kleidung zuſammen mit den den Familien gewährten Unterſtützungen 
ausmachte; denn dle Samilienunterftühung als ſolche muß unter allen 
Umftänden bei Entlajjungen, ohne Rüdjiht auf den Grund und 
Sweck der Entlaſſung, eingeſtellt werden. Es ift auch nicht möglich, dle 
Samilienunterftügung tellwelſe welterzuzahlen; denn es würden ſon 
Familien eine ſolche Unterſtützung erhalten, bei denen die geſehliche 
Dorausſetzung, daß der in Frage kommende Angehörige dem Heere 
angehört, nicht zutrifft. 

Da es aber von größter Wichtigkeit iſt, daß die geeigneten und verfüge 
baren Arbeitskräfte für unſere Rüſtungsinduſtrie bereitgeſtellt werden, 
ſo iſt den oben angeführten berechtigten Bedenken der für Arbelts⸗ 
entlaſſung in Frage kommenden Mannſchaften in der Welſe Nechnung 
getragen, daß nach den Lrlaſſen des Herrn Reichskanzlers vom 9. Januar 
und 24. März 1917 die Familien bzw. ſonſtigen Angehörigen der zur 
Arbeitsleiſtung entlaſſenen Heerespflichtigen, ſoweit ſie bisher Samiliens 
unterſtützung erhalten haben, im Wege der Kriegswohlfahrtspflege zu 
unterjtügen jind, und zwar in einer Höhe, die dem Unterschied zwischen 
den militäriſchen Bezügen und den bisher gewährten Familienunter⸗ 
ſtlizungen einerseits und dem Arbeitsverdlenſt andererjeits entſpricht. 
Wenn aljo danach ein Seerespflichtiger, der zur Arbeit entlaſſen wird, 
noch einen Unterſtütungs anspruch hat, jo bringt dle Entlajjung jelber 
in den Sahlungen keine Unterbrechung. Die Unterſtügungen aus Mitteln 
der Kriegswohlfahrtspflege ſtehen rechtlich den Samilienunterftügungen 
gleich. Die Unterſcheldung zwischen beiden iſt lediglich bedeutſam für 
dle Erſtattungsanſprüche der Lleferungsverbände an das Reid). 

Die Berechnung der Ausgleichsunterſtütung geſchieht in folgender 
Weise: Für milltäriſche Bezüge kommen Löhnung, freie Verpflegung 
und Kleidung in Frage. Die Löhnung wird mit ihrem tatſächlichen Ber 
trage angeſett, die Derpflegung und Kleidung mit einem Betrag von 
1.50 Mark pro dag, mithin monatlich 45. — Mark. Dazutritt die Familten. 
unterftühung in der bisher gewährten Höhe einſchließlich der von den 
Lleferungsverbänden gewährten Suſchüſſe. die Summe dieſer Bezüge 
wird dem Arbeltsverdlenſt gegenübergeſtellt, den der zur Arbeit Entlaſſene 
bei regelmäßiger Arbeitszeit und normaler Arbeitsleiftung zu verdienen 
imſtande ift. 

Hat aljo 3. B. ein Heerespflichtiger monatlich 15. — Mark Löhnung er⸗ 
halten und wurden ſeiner Familie, einer Frau mit zwei Kindern, 
40.— Mark Reichsunterſtützung und 50. — Mark Zuſchüſſe vom Lie; 
ferungsverband gezahlt, jo beliefen ſich die bisherigen Bezüge des geeres⸗ 
pflichtigen und ſeiner Familie auf 150. — Mark monatlich (15. — Mark 
Löhnung und 45.— Mark für freie Derpjlegung und Kleidung und 
40. — Nark Keichsunterſtühung und 50. — Rortzufhüffenomtieferunge 
verband, zuſammen 1450.— Mark). Würde aljo der monatliche Arbeiter 
verdienft 190.— Mark monatlich betragen, jo könnte eine Unterſtützung 
nicht gezahlt werden. Würde dagegen der Arbeitsverdlenſt 120.— Mark 
monatlich betragen, jo ſtünde der Samilie eine Ausgleichsunterſtützung 
von 30. — Mark zu. Dr. Egbert Baumann-Altona. 
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